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Nr. I Aarau, 3. Januar 1926 VII. Jahrgang

Wach Sàî
Durch unsere Zeit geht, deutlich spürbar dem,

der auch nur einigermaßen et» Gefühl dafür hat,
wie ein feierlicher Zug ein großes Suchen und
Fragen, eine vertiefter«: Ernsthaftigkeit, eine
erhöhte innere Lebendigkeit. Es ist die innere
Auseinandersetzung mit einer neue» Welt, die uns
erobern ivill — die Abkehr von der alten
materialistischen und die Hinneigung zu der geistig-
seelischen Welt — die heute mit ganz anderer
Kraft und Lebendigkett Viele ergriffen hat. Und
loenn diese Auseinandersetzung sich auch nur
äußert in innerer Unruhe, in Widerspruch, in allerhand

dunklen und oft schwer verständlichen Formen,

ja vielleicht auch in scheinbarer Religionslosigkeit

— derjenige, der eine Empfindung dafür
hat, weiß doch deutlich, woher und warum dies
alles. Der Wind weht, wo er will!

Das starke Zuströmen der Massen zu rGigio-
sen Gemeinschaften, auch wenn sie nicht oder
vielleicht gerade darum weil sie nicht im Rahmen
der alten hergebrachten kirchlichen Ordnungen
stehen, beweist, daß ein Neues die Menschen
ergreifen ivill. Das Entscheidende dabei jst nicht
die äußere Formulierung des Bekenntnisses. Ja
vielleicht muß es so sein, daß das Neue sich seine
eigenen neuen Formen schaffen ivill, daß es sich

von den alten abwendet, weil es sich deren Inhalt

neu erwerben muß. Etwas, das in den
letzten Jahrhunderten abgeblaßt war, will ganz
offenbar sich neu bilden und emporblühen: Eine
neue Verbundenheit mit der geistig-seelischen, mit
der jenseitigen Welt, ja ein neues viel lebendigeres

Bewusstsein derselben, eine neue Gewißheit,

eine neue lebendige Gläubigkeit! Woher
denn sonst die große Sehnsucht nach dem lebendigen

Brot, die unsere Zeit so offensichtlich durchzieht?

Wird und muß anS diesem lebendigen
Bewusstsein des Jenseitigen nicht auch unsere
Einstellung zum diesseitigen Leben einen neuen
Impuls, einen neuen Aspekt gewinnen? Wohl leben
wir unser diesseitiges Leben im Hinblick auf das
jenseitige, aber wir wissen, unser diesseitiges ist
ein Unerläßliches, Notwendiges, ist eine Stufe,
eine Vorbedingung für das Jenseitige, nicht
anders als die einzelnen diesseitigen Lebensphasen
— Kindheit, Jugend, Alter - eine ohne die
andere nicht denkbar, ja nicht möglich sind. Das
gibt eine neue innere Verpflichtung unserm
diesseitigen Leben gegenüber: alles ans uns
herauszuholen, was in uns gelegt worden ist an
Kraft und Lebendigkeit, an Aktivität und Wolle»,'
gleichsam aus der Möglichkeit, die ein jedes von
uns in sich schließt, die höchste Wirklichkeit zu
machen. Diese neue lebendige Gläubigkeit ist
beides, sie ist diesseitig und jenseitig) sie ist nicht
passiv und abwartend, sondern aktiv und erfüllend.

Erfüllend und bauend am neuen Reiche, in
dem sich der Geist verwirklichen will!

Daß ein Neues am Werke ist, ist dem, der
Ohren hat zu hören und Augen zu sehen, doch
schon stark sichtbar. Unser öffentliches Leben in
seinen verschiedenen Tatformen, im politischen,
in: sozialen, im religiösen, wird doch mehr und
mehr von diesem neuen Geist her bestimmt, ob

er nun bewußt zu einem Glaubensbekenntnis

An die Leserinnen
schweizerischen

Wieder geht ein Jahr seinem Ende zu und
wir halten Rückblick und Ausblick. Daß das
schweizerische Fraucnblatt Existenssorgen hatte,
wissen viele seiner Freunde, auch wenn es nicht
geklagt und gejammert hat. Und doch ist es vielen

Frauen lieb und sie fronen sich, wenn eS

jeden Samstag ins Hans fliegt, um Kunde zu
bringen von all dem Vielen, was Frauen bet

uns und in der ganzen Welt wollen und
vollbringen, von ihren Anstrengungen und Kämpfen,
von ihren Erfolgen und Enttäuschungen. So ist

es ein Sprechsaal geworden für alle diejenigen,
die mitten in der bewegten Arbeit stehen, in dem
sie ihre Gedanken und Ansichten, ihre Wünsche
und Forderungen frei von Partei- und Wirt
schatsinteressen zur Sprache bringen können. Es
ist ein Bindeglied geworden zwischen diesen
Frauen und denjenigen, die mit ganzem Herze»
und starker Anteilnahme mit allem Frauenstre-
ben gehen, denen aber besondere LebenSnmstände
die aktive Mitarbeit versagen. Ja mehr — es

ist ein Bedürfnis geworden, ein lieber wertvoller

Bote, der die Ideen und Ziele schweizerischen

Frauenstrebens auch hinaustragen möchte in jene
Kreise, die ihm heute noch gleichgültig oder
verschlossen gegenüberstehen.

Ans nächstes Frühjahr steht eine Reorganisation

des Blattes und seiner ganze» Finanzierung

und Administration bevor, aber sein
Betrieb soll keine Störung, keinen Unterbrach
erfahren. In erster Linie gilt es, unermüdlich neue
Abonnenten zu werben. Je größer die Abonnen-
tenzahl, desto unabhängiger wird ein Blatt. Jetzt
auf den Jahreswechsel hoffen wir dringend ans
neuen Zuwachs. Wem die Ausgestaltung des
Blattes am Herzen liegt, der wird mithelfen,
ihm neue Leserinnen nnd Leser zuzuführen, wird
ein Abonnement aufs Frauenblatt dieser oder

und Freunde des

FrauenblâS!
jener jungen Frau oder Freundin oder berufs-
tättgen oder in sozialer Arbeit stehenden Tochter
zum Geschenk machen. — Es ist die
wertvollste Arbeit, die wir für das Blatt, zugleich
aber auch fiir die schweizerische Frauenbewegung
leisten können. Auch das Franenblatt, die
Schaffung und Erhaltung einer eigenen Franen-
presse ist ein Teil der Arbeit, die in unserm
Lande getan sein will und wie jode Arbeit kann
auch diese nur gedeihen, wenn sie getragen wird
von all denen, die auf gleichem Boden stehen.

Deshalb richten die Unterzeichneten die herzliche

und dringende Bitte an alle Freunde des

schweizerischen Frauenblattes, sich für die Neu-
Werbnng von Abonnenten und für die Erhaltung

des bisherigen Avonnentenbestandes nach

Kräften einzusetzen.^)

Basel: R Gvttisheim, P. Müller, G. Gerhard,
E. Zellweger, I. Burckhardt-Matzinger.

B e r n : A. Lench Neineck, E. Rothen, I. So-
mazzi, H. Stuckt.

L u z e rn : Fran Hanser-Hanser, Frau Dr.
Bachmann, Fran Dr. Diem, Frau I. Schwyzer.

Zürich: M. Fierz, E. Bloch, Dr. Robert Bri-
ner, S. Glättli-Graf.

W i n t e r t h nr: E. Stnder-v. Gonmoöns,
Marguerite Amman».

Schaffhattscn: Regina Kägt-Fuchsmann,
Fran Pfr. Stuckert, Frau Dr. Amsler.

St. Gallen: E. Mettler-Specker, Frau Dr.
Jmboden-Kaiser, Frau Schmidt-Stamm, Clara
Wilö-Gfell, L. Wohnlich.

Ehnr: Frau Prof. M. Tanner-Kronaner, Frl.
G. Escher.

Die Schriftleitung des Schweizer. Frauenblattes

B Siehe Bestellschein im Inseratenteil.

formuliert werde oder ganz nur ans dem
Unbewußten her wirksam sei. Die unvergeßlichen
Tage von Genf, der starke lebendige Widerhall

in den Völkern, den der Genfergeist gefunden,

sind doch ein lebendiger Beweis dafür, wohin

die Richtung geht. Freilich wurden wir
zurückgeworfen, freilich kämpft das Alte erbittert
um seinen Bestand, aber gerade daß es darum
kämpfen muß, ist der beste Beweis, daß sein
Bestand durch ein Scenes gefährdet ist.

Und wir Frauen? Fühlen wir uns von
diesem neuen Geiste, von dieser lebendigere»
Gläubigkeit nicht auch in unserm tiefsten Herzen
bewegt? Nicht nur in unserer persönlichen Seele
und unserm persönlichen Leben und auch nicht
nur darum, weil wir als Frauen allem Religiösen

aufgeschlossener sind, sondern noch in einem
ganz besonderen Sinne? Rührt nicht etwas in
der Tiefe an unser Frauentum?

Eine starke lebendige Gläubigkeit, die beides
ist, diesseitig und jenseitig, löst einen Aktvismus
des ganzen Menschen ans. Von einem ganzen

und vollen Menschentum kann aber unser

Frauentum nicht ausgeschlossen fein, es muß und
wird mitergriffen, wenn der ganze Mensch
ergriffen wird.

Aber wie, wäre es nicht auch so, daß der
Geist zum Ausban feines neuen Reiches gerade
eines lebendigeren, stärkeren, bewußteren Frau-
entnms bedürfte? Daß er darum die Frauen
nicht nur in ihrem Menschen — sondern gerade
in ihrem allertiefsten Frauentum aufrufen muß?
Wäre die Frauenbewegung, dieses erstaunliche
Phänomen, das ans der ganzen Erbe in die
Erscheinung tritt, am Elche nicht auch eine Aeuße-
rungs- eine Tatform dieses neuen zwingenden
religiösen Geistes, der mit so starker Kraft und
Lebendigkeit heute in unsere Zeit hereinströmt?
Viele Frauen und gerade unsere besten, sind von
ihm schon ergriffen worden, in vielen ist er
lebendig und drängt sie zu einem Müssen, das,
offenbar oder verborgen, seine tiefsten Wurzeln in
eben diesem Geiste hat.

Aber noch sind ihrer viel zu viele, die da

immer noch schlafen. Und doch ist es die Zeit»
die von nus Frauen fordert und verlangt, daß

wir bereit seien. Es ist die Zeit, die uns vor die
Wahl stellt, ob wir zu den klugen oder zu den
törichten Jungfrauen gehören werden) den
klugen, die das Wehen des Geistes verspüren und
ihm antworten, oder den törichten, die weiter
schlafen. Einst wird Regenschast von uns gefordert

werden, ob wir die „Zeichen" verstanden
habe», ob wir wach gewesen sind und das Oel
in unsere Lampen gefüllt haben. Denn der Geist
wendet sich auch an uns Frauen und fordert von
uns und gerade von uns, daß wir an den Ban
des neuen Reiches mit Hand anlegen, daß wir!
gerade unser Frauentum, die lebendigen Bezieh-^
ungen die wir — mehr als der Mann — vom
Diesseits zum Jenseits und von Mensch zu!
Mensch zu knüpfen im Stande sind, in dieses neue?
Reich hineintragen. Denn es soll ein Reich
stärkerer Gläubigkeit, tieferer Geistigkeit, höherer Gc
rechtigkeit, engerer Gemeinschaft werden, ein Reich
des Füreinander und nicht des Widereinander.
In diese lebendige Gemeinschaft — in die politische,

die soziale, die religiöse — gehört die Frau,
und ihr Teil mit hinein, sonst ist und wird es

keine Gemeinschaft.
Nicht fragen sollen und dürfen wir, was das

Vergangene dazu sagt. Das wird ewig Nein
sage». Sondern mutig vorwärts schauen sollen
wir und uns au: Geist des Kommenden
orientieren, ein Kelch ganz offen sein einer starken,
sicheren Gläubigkeit. Dann wird es ein großes
sicheres Ja, ein Hinüberwachsen aus einem engen
kleinen in ein großes lebendiges Frauentum
werden. i

Das ist aber auch die Zeit, die uns gibt. Denn
je lebendiger und wacher wir sind, je mehr nur
uns vom Geiste ergreifen lassen, je gehorsamer
wir ihm sind, je mehr wir unserer Zeit geben

von unserm allerpersönlichsten und allerfraulich-
sten Ich, desto mehr wird uns gegeben werden.^

Je mehr wir dem Geiste die Wege bereiten,^

desto mehr bereitet er sie uns. Den» in seinem
Reiche haben auch wir Frauen ein volles
Bürgerrecht. D.

Schweiz.
1S24 - Ei» Rückblick.

Aus dem Boden der inneren Politik war
I9â4 ein wenig bewegtes Jahr- Ob solche Ruhe
unter allen Umständen den Jdealznstaud bedeute,

darüber kann man geteilter Meinung sein. Ohne
Bewegung kein Fortschritt! — Gewiß muß man
es begrüßen, daß sich in «den letzten Monaten
spontan aus den verschiedensten Volkskreisen heraus

Widerstand gegen die Stagnation erhob. Mit
seltener Einmütigkeit erklang aus politischen und
wirtschaftlichen Gruppen der Ruf nach dem Ans-
ban der Sozialversicherung, nach einer Verwirklichung

des Versichemngsgedankens, die nicht nur
eine Scheinlösung darstellt. Daß im Laufe des
letzten Jahres einige Kantone aktiv vorangingen,
sagt wohl dein eidgenössischen Parlament klar nnd
deutlich, was das Volk von ihm im neuen Jahr
erwartet. —

Unerquickliche Ruhe lag aber nicht nur über
der Sozialversicherung, sondern auch über ander»
Gesetzesgebieten. Das cidgen. Strafgesetz, das

NahrestvenKs-Spruch.
Walle der Schleier empor
dir von dem Dunkel der Zeit,
gleichwie die Sonne vom Meer
furchtlos das Nebeltuch hebt.

Es stürzen entschleiert die Wellen
leuchtend herein. — Was stehst du?
Schreckt alles Unlenkbare noch?
Laß dich der Welle. Sie trägt.

N G. Binding.
—0—

Orplid.
Wir haben die »achstehenden kleinen schöne»

Sachen von Lisa Tetzner und Romano Guardini
dieser Zeitschrift entnommen. Der Herausgeber,
Dr. Martin Nockcnbach. sagt in der kritischen
Rundschau des ersten Heftes: „Der Name Orplid
soll nicht die rein poetischen Elemente der deut-
'chen Romantik des 111 Jahrhundert als
Programm aufstellen. Wir haben einen Kreis, der
diese notwendig unfruchtbare Linie zu gehen
versucht. Uns ist Orplid das Reich der kommenden
dichterischen Schönheit, nicht eines schwärmerischen

Histvrizismus. Dem geistigen Leben der
Gegenwart will unsere Monatsschrift dienen, in
die Zukunft will sie wirken, nicht sehnsüchtig
Erinnerung feiern."

Die Zeitschrift hält voll, was fie verspricht,
^rem Reich Orplid gehören Bekenner aller
religiösen Richtungen a». Wie die „Tat" Engen
Miederichs konzentriert sich jedes Heft ans einen

besondern Gedanken. Die Zeitschrift ist von einem
starke» Leben durchpulst.

Der zweite Jahrgang beginnt im Januar
19M und wir machen literarisch anspruchsvolle
Leserinnen daaruf aufmerksam. E. L B.

Ei» Blatt aus der Wand«rzeit mit den
Mysterienspielern.
Bon Lisa Tetzner.

Wiederum war das Spiel an einem Abend
vorüber. Ich saß mit unserm Führer «ruf der
leeren Bühne über dem Negiebuch. Die anderen
begannen die bunten Vorhänge der Stilbühne
von den Kulissenwänden herunterzuziehen, und
die Bühne grinste wieder in abgebröckelter
Säulenpracht. tiefblauem Himmel und bemaltem
Palmenhain zwischen Schnürböden, Seitenkulissen
und Souffleurkasten in den kalten, leeren Zu--
schauerramn. Vor uns, in dem halbdunkeln
Hohlraum, standen durcheinandergestellte Stühle, und
dazwischen lagen zerknüllte weggeworfene
Programme und Eintrittskarten, um uns ans der
Bühne Kostüme über Koffer und Kisten gebreitet,

das einsame Jefnskripplein in der Mitte.
ES war das tägliche Bild.

Einige waren noch nicht voll abgeschminkt,
damit beschäftigt, den schon wartenden Trägern
die Koffer zu verschnüren, daß sie gleich weiter
zur Bah» gegeben werden konnten. Einer
unserer Engel saß, noch im Kostüm, den Mantel
übergehängt, es war empfindlich kalt, auf einer
gepackten Regnisitenkiste und nähte eilig am Ten-
felsgewand.

Der Meister selbst saß auf dem kleinen
Podest, den Bleistift in der Hand, über sein Buch
gebeugt. Wie leidend er aussah, wie schmal die
ganze Gestalt war. tiennnrändert lagen die Au¬

gen in den Höhlen und beschatteten das ganze
Gesicht. War das nicht von Tag zu Tag mehr
hervorgetreten? Wie müde war auch ich. Jetzt
erst merkte ich es. Kops und Rücken taten weh.
Unö darum sagte ich zu ihm, so als könnte ich
dadurch meine eigene Müdigkeit überwinden und
verringern:

„Wie müde und schlecht Sie aussehen!"
Doch, da lächelte er, und mit verneinender

Kopfbewcgnng blickte er mich an: „Das soll mau
nie einem Menschen sagen, denn es hilft ihm
nicht, alle körperliche Schiväche, jedes körperliche
Versagen muß geistig überwunden werden. Wäre
alle Kraft in meinem Körper, so könnten meine
Seele und mein Geist die Kraft nicht haben. Wir
müssen dahin kommen, unseren Körper trotz
Schwäche und Schmerzen unter uns zu lassen,
ihn mit dem Geist besiegen lernen und
überwinden."

Ich fühlte mich beschämt vor ihm, das war
stets, immer beschämte er nus mit seiner Kraft,
wie weit standen wir noch hinter ihm zurück.
Vielleicht war doch er es, der mis alle trug.

Nachdenklich ging ich von ihm sort in die
Garderobe, um nachzusehen, daß nichts liegen
blieb. Da trat Maria zu mir und legte mir die
Hände auf die Schulter. „Du, heute Haben wir
eine lange Nacht zum Schlafen, Herodes sagt, wir
führen erst morgen mittag weiter." Also, auch
sie war müde und rnhebeditrftig, warum schämten

wir uns anch, es cinzugestcheu, da es doch
menschlich begreiflich war.

Maria schritt nachdenklich durch die kleine
Garderobe. „War eS nicht wieder schön heute?
Hast du die zwei Frauen gesehen in der ersten
Reihe, die immer die Hände auf den Knien
gefaltet hielten? Und wie still die Menschen bei
dem Liede waren.

„O Herr ich bit, verlaß uns nit!
erleucht unser äugen in der not
daß wir nit entschlaffen in den tod,
geleit uns Herr auf rechter ban
daß wir alliier nit irre gan."

während die drei Könige durch den Saal
schritten."

„Ja," antwortete ich, ./inch mir war so seliq
still zumute, als hielte das ganze Wesen den
Atem an und lauschte ans Stimmen von oben,
um fromm zu werden."

„Von oben?" Maria zögerte, und dann fuhr
sie leiser fort: „Ich glaube es kommt von innen."
Sie saß nachdenklich vor dem kleinen Spiegelscheiben,

der in der dürstigen Garderobe hing.
„Es kommt nicht von oben. Mir ist es, als fünde
ich immer tiefer in mich selbst hinein, seit ich so
.Abend für Abend Ataria sein darf. Ich hatte
noch nicht gewußt, wieviel Totes. Nnerwecktes in
mir selber war, wie man darüber hinweggelcvt
hatte ans innerer Trägheit. Jetzt ist es mir in
all den Tagen, als bekäme ich zwischen Geist,
Herz und Kops Einheit, und ich erschrecke, daß
es erst jetzt geschieht." Sie war aufgestanden und
wiederholte leise sindgend aus ihrem Denken her,
„daß wir nit entschlaffen in den tod".

Von der Bühne aus riefen sie nach uns. Sie
standen in eifrigem Gespräch um den Meister,
und es hieß, wir sollten schnell in das Quartier,
denn man müßte am nächsten Morgen doch mit
dem ö-Uhr-Zug frühmorgens weiter, da in der
nächsten Stadt zwei Ausführungen stattfinden
sollte».

Also war eS nicht mit der langen Nacht. Aber
wir waren nicht ungeduldig deshalb. Es würden

noch viele Nächte in unserm Leben kommen,
in denen man versäumten Schlaf nachholen
konnte



Tuberknlosegesetz, das Gewerbegesetz, die Lösung
der Einbürgernngs- und Uebersremdungsfrage.
die Revision der Alkoholgesctzgebnng vom
überwiegend ethischen Standpunkte aus, die Mieter-
fchutzfrage u. a., sie alle harren der Lösung und

Vollendung. Dazu kommt der Bundesgesetzentwurf

über das Dienstverhältnis des Bnndesper-
sonals, kurzweg Besoldungsgesetz genannt, der bei

den direkt Beteiligten sofort nach seiner Bekanntgabe

einer tiefen Verstimmung rief und bereits

vor der Behandlung in den c-idgen- Raten nicht

nur aus den Pcrsonalverbändeu, sondern auch

ans politischen Parteien heraus Korrekturen
erfahren hat. Da man in dieser Aera der
Sparpolitik die Frauen als „billigere Arbeitskräfte"
in der Bnndesvermaltung vermehrt heranzieht,
so liegt die Gefahr nahe, daß ihre Anstellungs-
verhältnisfe im Gesetz eine Regelung erfahren,
die stark im Widerspruch steht zum Grundsatz:
„Gleiche Arbeit, gleicher Lohn", oder gleiche

Leistungsfähigkeit, gleiche Lebensstellung. — Darüber

wird nun das kommende Jahr entscheide«.

Die Wichtigkeit des eidgen- Besoldungsgesetzes ist

um so höher, als es Rückwirkung haben wird
auf kantonale und kommnnale, ja auch auf private
«Nnstelliingsverhältnisse.

Unerledigt ließ das vergangene Jahr die

Begehren der Kautone Dessin, Uri, Gens an den

Bundz auch unter dem Szepter des neuen
föderalistischen Bundespräsidenten dürften sie kaum restlose

Befriedigung finden, llri mit seinem
vollstreckten Todesurteil und feiner Miliion-Nttck-
iforderung an die Eidgenossenschaft hat an
Sympathien nicht eben gewonnen. Einigermaßen
versöhnend wirkt es, daß infolge der Vorkommnisse
in Uri die Frage der Fürsorge für entlassene

Sträflinge in mehreren Kantonen aktuell geworden

ist und auch im eidgen. Parlament aufgerollt
wurde.

192! brachte eine einzige eidgenössische

Abstimmung, diejenige vom II. Febrnar über den

-Artikel 41 des Fabrikgesetzes betreffend die vvr-
stibergehende Einführung der öt-Stnndenwoche.
ÌDer ablehnende Entscheid der Abstimmung zeitigte
mach dem Urteil Berufener nicht die voransge-
jsggten schlimmen wirtschaftlichen Folgen. Das
«bestehende Gesetz erweist sich als genügende Handhabe,

um den Bedürfnissen der Industrie cntge-

«gen zu kommen. Tatsächlich wird iu der Schweiz
sin zahlreichen Betrieben wöchentlich 52 Stunden
gearbeitet. Mit Rücksicht darauf gibt der Bun
besrat bekannt, daß vorn 1. Januar 1925 hin
weg die Bestimmung des Artikels 68, Absatz 8 des

Fabrikgesetzes in Kraft tritt, wonach den Fabrik
arbeiterinnen, die ein Hauswesen zu besorgen
Haben, seien sie lcdig oder verheiratet, auf ihren
Wunsch der Samstag Nachmittag frei zu geben ist

Wirtschaftlich betrachtet ist unser Land keineswegs

die „Friedensinsel", die ein Svnderdafein
«führen kann. Getreulich spiegelt sie die wirtschaft
-lichen Verhältnisse vor allem der Nachbarländer

die Schweiz, daß Frankreich unter Herriots Eln-
luß Hand bot zu einer Schckdsordnung hinsichtlich

des Verfahrens bei der schiedsrichterlichen
Erledigung des Zonenhandels. Freilich, in
Wirklichkeit ist damit der böse Handel noch lauge nicht

erledigt. Die Schiedsor-duung zeichnet einen
Weg mit manchen Leidensstationen — und
indessen richten sich die Zöllner an der neuen
Zollgrenze um Genf herum immer solider und
hänslicher ein- Der neue französische Botschafter
Herr Hennessy, der heute, am 1. Januar, zum
erstenmal den üblichen Gesandtcnempfang im
Parlamenisgebände mitmachte, ist sicherlich mit
den schönsten Beruhigungsformeln in Bern
angelangt. Während uns so im Westen wider Recht
und Willen die Zollgrenze näher gerückt war, Hai

ie sich im Osten, gestützt auf freundschaftlicher
Vereinbarung, um ein gutes Stück geweitet. Bitt
dem 1- Januar 1924 trat das Abkommen in Kraft,
laut welchem das Gebiet des Fürstentums
Liechtenstein an das schweizeriche Zollgebiet angci-
chlofsen wurde, und seither einen Bestandteil des-
elben bildet, Schweizerfranken, Schweizermarken

und Schweizer Grenzwüchter sind in Liechtenstein
eingekehrt it. niemand klagt über die Penetration
mit helvetischem Geiste. —

Das Jahr 1924 war für die Schweiz kein
bewegtes Jahr? großes politiches Geschehen gibt es

nicht zu verzeichnen. Da und dort sind aber doch

Gedanken und Energien aufgeflammt, die nns
den Glauben an künftiges kräftigeres Wollen und
Vollbringen nähren und erhalten. I. M.

wieder. Abbau der Einsuhrbeschränkungen, Ans
Hebung des Getreidemvnopols des Bundes, wie
!fie in letzter Zeit in der Schweiz eintraten, sind

«Zeichen einer allgemeinen wirtschaftlichen Sanie-
-rung. Eine der wichtigsten Maßnahmen ist wohl
»das ini Dezember von der Bundesversammlung
îgenehmigte Wirtschaftsabkommen mit Deutsch-
«land, das den Uebergang zn normalen Verhäll-
'nifsen darstellt. Weniger rosig als noch im
^Sommer zeigte sich die wirtchaftl-iche Lage am
«Jahresende: Zunahme der Arbeitslosigkeit seit
Idem Monat Oktober, ein Ansteigen der Lebens-
àMittclpreise mahnen daran, daß das Jubeljahr
«wirtschaftlicher Sorglosigkeit noch nicht angebro-
«chen ist.
« Die ausländischen Beziehungen der Schweiz
haben sich 1924 in formeller Hinsicht recht erfreulich

gestaltet. Die Wahl von Bundesrat Motta
zum Präsidenten der 5. Vvlkerbundsversammlnng
-mid diejenige von Professor Dr- Max Huber
zum Präsidenten des internationalen Gerichtshv
fes im Haag stellten große Ehrungen für unser
kleines Land dar- Praktisch hat die Schweiz den
Gedanken der schiedsrichterlichen Erledigung
zwischen staatlichen Streitigkeiten stark gefördert,
indem der Bundesrat mit Erfolg die Initiative für
«das Zustandekommen von Schiedsverträgen mit
einer ganzen Reihe von Staaten ergriff. Daß auch
mit Italien, diesem Lande der unbegrenzten
Grenzzwischenfälle, ein solcher Vertrag abgeschlossen

wurde, darf mit Befriedigung erfüllen. —
« Einen moralischen Sieg bedeutet es für

Sylvester 1924.

Wieder hat die Erde ein aunnm, einen Jahrring,

vollendet. Seit Wochen nnd Monaten ging
unser Sonnenbvgcn niederwärts, dem südlichen
Horizont zu, sank und sank, als wollte er ganz
hinunter und uns in eine Polarnacht tauchen.
Aber wir ängstigten und fürchteten uns nicht. Wir
wußten ans Erfahrung, und die Astronomen und
Kalender bestätigten es, daß am bestimmten Tag
die Drohung Halt „wchen werde. — Und schon seit
It« Tagen, ob auch noch unmerklich, steigt der Bogen

nuS nun wieder, und mit Zuversicht wissen

wir, daß das neue Jahr 1923 jetzt unaufhaltsam
zil einem neuen Frühling aufsteigen wird.

Daß wir solche Zuversicht auch in den

geschichtlichen Gang der Völker haben
könnten! Aber die Menschen „sind frei geschaffen",
die einzelnen und die Völker, von keinem kosmischen

Gesetz an der Leine gehalten, frei, auch sich

zn vernichten, einzeln und untereinander. — Als
Danernacht lagerte der Weltkrieg auf unserem
Europa. Bei seinem Ausgang stiegen Glaube und
Hoffnung wieder auf. Nun war Mitternacht
überschritten, überwunden. Nun mußte es in raschen

Schritten einem neuen Mvrgen und Frühling
zugehen. — Grausame Enttäuschung! In Paris
sagte einer, der damals mächtig war, „der Friede
wird Fortsetzung des Krieges mit andern Mitteln
sein". Und die Wirklichkeit folgte der Vorschrift.
Haß und Nächster regierte» weiter. Bitterkeit fraß
sich bei den Besiegten ein. Der Zweifel verscheuchte

den jungen Glauben und legte, Verzweiflung
geworden, neuerdings den schweren, dunkeln Flügel
über Europa. Es wurde wieder Polnacht, Dauernacht

nnd schien so bleiben zn wollen. Ein deutscher

Gelehrter hatte seinen Ruhn« darin gesunden,
den „Untergang des Abendlandes" zn verkünden,
und konnte nun sich der Genugtuung freuen, daß

die Deutscheu endlich hassen gelernt"... Aber der

Pessmismns ist ei» schlechter, auf die Dauer
unerträglicher Weggefährte. Menschen und Völker
müssen glauben und hoffen, um leben und streben

zu können. Und es gab endlich Lichtblicke. Ei»
deutscher Staatsmann entdeckte einen „hellen
Streifen am westlichen Horizont". Das war ein
Vorbote.

In England und Krankreich kamen nacheinander

neue Staatsmänner aus: die brachte» einen

neuen Geist, ein neues Glauben und mutiges Hoffen.

Männer aus den noch immer entzweiten Völkern

Europas und auch aus Amerika traten
zusammen, menschlich vernünftig miteinander zu
rede». Wie Morgensterne leuchteten Dawesplan,
Londoner Konserenzabkomme« und das Genfer
Protokoll einem neuen Völker- und Menschheitstag

voran. 1924 versprach, ein Jahr des Völkerheils

zu werden.
Aber man darf den Tag nicht vor dem Abend,

das Jahr nicht vor dem Sylvester loben. Die
Staatsmänner haben beim Parlamentarismus ein

prekäres, unsicheres Leben. Alizn früh und plötzlich,

nicht ganz ohne eigene Schuld, ging der erste
der biden Dioskuren unter. Der andere, der nun
seinen „cher ami" entbehren mußte, ist seither
geschwächt, und die Gegner verdoppeln ihre Kräfte,
um auch ihn zu fällen. So ungefähr erlebt Herriot
den Sylvester... Aber man entschuldige den

Plauder! Pflichtmätzig sollen nun Tatsachen folgen.
Die Alliierten und Deutschland.

Die Kölner NLnmungssrage hat die Woche

beherrscht, beherrscht sie noch. Sie ist mit ins neue

Jahr herübergekommen und hat ihre verwüstende

Wirkung in Denischland gnteuteils schon getan.

Wir referieren: Meldung von Paris, Samstag,
27. Dez.: „Die Botschasterkonserenz hat mit
Einstimmigkeit der beteiligten Neuerungen (auch Italien

und Japan) festgestellt, daß die Kölner Zone
am 19. Januar nicht geräumt wird und hat auch

die Prozedur festgesetzt, wie der Beschluß Deutschland

zur Kenntnis gebracht werden soll. Sie wird
sich nächsten Mittwoch jSylvestcr) wieder versammeln,

um den Text der Verösscntlichung
auszuarbeiten." — Dieser Text ist noch gleichen Abends

in Paris entworfen und den Regierungen zugestellt

worden, etc. Die Ablehnung der Räumung

auf 19. Januar ist also Tatsache. Die offizielle
Begründung wird man nächste Woche erfahren.

Die französische Presse weiß davon schon viel,
vielleicht auch Unzutreffendes, zu sagen.

Das neue negative Geschehen — wenn der Ausdruck

angeht — das nun gerade in die Festzeit

Weihnachten-Neujahr fallen mußte, ist ohne Zweifel

zu bedauern. Es bedeutet in alle Wege einen

Nückfall und eine leidige Störung des Bersöh-

nungswerkes, die nur schwer wieder gutzumachen

sein wird. Einige Zeitnngsstimmen mögen als

Streiflichter die Lage beleuchten.

Die deutsche Presse ist ein stürmisch erregtes

Meer. Deutschland ist einmal einig. Parteigegensätze

gibt es dem „neuen Vertragsbrüche" gegenüber

nicht mehr.
Die „deutsche Tageszeitung" fordert als An.-

wort „auf den Vertragsbruch der Ent-.nte die

Bildung einer entschlossenen, den nationalen Willen

zur Selbstbehauptung verkörpernden Reà..
regiern«» Zur Schande komme noch der blutige

Hob«. Deutschland bleibe das Obiekt emeS

gemeinen Schachers, so lange es sich «:cht durci

seine eigene Kraft aus dieser entwürdiaenden
Laae befreie. Die „Nationalvost offiziellem O

aan der dentschuationalen Partei, konstatiert ein

völliges Fiasco der Außenpolitik der bisoermen
deutsche,» MinderheitSreaieruna und fàit
unbedingten Scklnß mit dieser Art Politik, sonne

Uebernahme der außenvolitischen Regiern»«
Deutschlands durch Mäimer. die den Mut Zaben.
den vertragswidrigen Forderungen der Jeuuw
ein entschicdeenes „Nein" entgeaenzuietzen. Selbst

der sozialdemokratische „Vorwärts. der stets für
die „Erfülln,tgs- und Versvhnungsvolitik
gewesen. fragt, seit wann es möglich sei. da« man
einem Verurteilten erst die Strafe mitteile, die

über ihn verhängt sei und erst später die Grunde,
wofür er bestrast worden. Die fortführn«« der

Besetzung sei eine Strafe, und d-°- deutsche Volk
müsse sie erdulden, aber warum, wisse eS bis zum
heutigen Tage nicht. Wenn aber die Absicht cine

r dauernden Besetzung und schließlichen Lov-
trennnng bestünde, so müßte ste eme totlrcke
Vcrseinduna der beiden Nachbarvölker zur Folae
haben. — Ein Korrespondent der B.-N. schreibt:
„Die Gespenster einer Veraangenheit. dre man
bereits tot glaubte, tauchen plötzlich wieder am:
Bvtschaftcrkviifcreuz. mit Bericht von MarschaU
Focl, etc.. all das erscheint wieder und richtet stcb

drohend als Friedensstörer auf. Was soll daraus

werden? Glaubt die Entente wirklich, dan
sie auf Deutschland nur so hernmtramveln kann?

nicht einmal das Recht lvo« England) erhalten,
dort eine Handelskammer zn aründen. Zur Zeit
des passiven Widerstandes und der sevaratistischen
Bewegung hat man uns beharrlich den Gebrauch
der Kölner Eisenbahnen verweigert Wir können

darum den Enaländern die Verantwortung
überlassen, so lange in Köln zu bleiben, als es
ihnen gefällt."

3. Aus England nur noch eine Stelle aus den
„Dailn News": „Die Behauvtnng. daß Deutschland

letzt oder in absehbarer Zeit fähia sein
werde, Krieg gegen irgend eine andere europäische

Macht zu führen, ist nicht ernst zu nehmen.
Wenn Frankreich von Deutschland sowohl die
moralische als die technische Abrüstung verlangt,"
so scck es für Deutschland leicht zu antworten, daß
die Haltung Frankreichs seit dem Kriea die
moralische Abrüstung nnmöglich gemacht habe
Aus verschiedenen offenkundigen Gründen müife
der Beschluß, die britischen Trnpven in .Köln zu
belassen, bedauert werden „Dailn News"

die Lösung des Konfliktes aerne vomVölkerbund erwarten. Aber so ivcit sei man wohl"
z

1 "lwt. -- Anderswo wird den Deutschen ge-wintt, ob ne denn nicht begriffen, daß nach Abzug
der Englander sofort die Franzosen in Köln

e.nzicljen wurden. wie seinerzeit in Koblenz nach
Amerikaner? - Die kouîervaèioe

rung
natnrlich zn ihrer Ream-

Zum Schlüsse wäre allen Beteiligten ein
schon älteres, gutes Rezept von Fr. Schiller zn
empfehlen:
„Willst du dich selber erkennen, so sieh, wie die

andern es treiben,
Willst du die andern versiebn, blick in dein

eigenes Herz."
Zum Jahresschluß schreibt das « /onmm/ c/e

Le/iêve»: « 19Z4 s connu los prompts retours
qui suivent les élans irop audacieux. Le
devait être i'annêe de la paix deiiniiive. kills n'a
marqué que le dêbut de la pacification de i'biw
rope, kills n'a pas répondu à tous les espoirs
qu'on avait placés en elle, /nais elle ne les a
pas tous dêcu. ke jugement que l'Insioîrg por-iera sur elle, dépend de l'oeuvre que nous kerons
demain. »

Dem wollen wir
Neujahr 1925.

nuS gerne anschließen,
E.

Sind das die Früchte der Verständiaung. die man
in London gesucht nnd gefunden zu haben
glaubte?" Nicht weniger scharf spricht Streckst,«,,».

und auch der so gemäßiatc, selbstbeherrschie
Kanzler Marx spricht sich ofsen beklagend über
das „unerwartete Vorgehen der Entente' auS
und hofft wenigstens noch auf Verhandlungen u.
einen erträglichen Kompromiß. — Englische
Korrespondenten in Deutschland schreiben
übereinstimmend an ihre Blätter in Enaland. daß die
Erregung, ia Empörung in Deutschland -- ohne
Parteiunterschied — so allgemein sei. wie sie es
»och nie gesehen —

2. Die französische Presse zu zitieren, kann
sich erübrigen. Wir konstatierten schon vor acht

Tagen ihre Einhelligkeit für die Nichtränmuna.
Interessant ist eine Stelle des „Oeuvre": Es
nimmt die Angelegenheit nicht w tragisch wie
andere. Keiner der Alliierten denke daran, die
Besetzung Kölns ins Unendliche zu verlängern.
jNotabene: Die Kölnerzone bedeutet den ganzen
nördlichen Teil des Besetzmigsaebietcs. wozu
z. B auch die Städte Bonn. Krcfeld. München-
Gladbach gehören und ist nicht nnr von Engländern.

sondern teilweise auch von Franzosen und
Belgiern besetzt.) „Was Frankreich anlangt. ?o

sehen wir nicht mehr ei», was für einen Vorteil
uns eine lange Besetzung Kölns durch die
Engländer eintragen würbe. In Köln haben wir
bisher nicht den geringsten Einfluß gehabt und

Ein klarer Sterne,«Himmel lag über der
Stadt Ulm. m,d die hohe Silhouette des Münsters

schien in dieser Klarheit bis an den Him-
melsrand emporgehoben.

Dort hinter dem Münster, zwischen engver-
«zweigteu Gassen mit altem Holzfachwerk der nie-
i'drgen Hänser, floß die Blau der Donau zu. Treffer

Friede lag über der nächtlichen Stadt. Fast
andächtig gedämpft schritten wir um das Münster

herum dem Gasthaus zu, um nach eiligem
Nachtmahl in nnfern Zimmern zu verschwinden.

K Die Hand.
- Ans: Bon heiligen Zeichen von Romano
ì Gnard ini
i Der ganze Körper ist Werkzeug und Ausdruck

der Seele. Sie ist nicht bloß im Leibe drinnen,

»vie einer in einem Hause sitzt, sondern
«wohnt und wirkt in jedem Glied und jeder
Faster. Sie spricht aus jeder Linie und Form und
lüvvwegiung «des Leibes. In besonderer Weise
«aber find Antlitz und Hand Werkzeug «und Spiegel

der Seele.
Von, Antlitz ists ja ohne iveiteres klar. Aber

beobachte einmal einen Menschen — oder dich
selbst —, wie jede Bewegung des Gemütes,
Freude, Ueberraschnn«, Erwartung sich gleich
auch in der Hand kund tut. Sagt nicht oft ein
rasches Heben oder ein leises Zucken der Hand
mehr als selbst das Wort? Schein, das gesprochene

Wort nicht zuweilen grob neben der
leisen, so vieles sagenden Sprache der Hand? Sie
«ist — außer dem Antlitz — «der geistigste Te,l
des Körpers, wenn man so sagen «darf. Gewiß
jest und stark als Werkzeug der Arbeit, als Masse

Angriff und Abwehr, aber doch auch gar sein
ant. vielgegliedert, beweglich und von emp-

dlich suhlenden Nerven dnrzogen, So recht

Radw-Aeden über Frauenarbeit iu Heu
Vereinigten Staaten.

Unsere Leserinnen haben in Nr. 59 von dem
kiMcn Referat Frl. Mnrset's gelesen: „Was soll
ans unsern Mädchen werden", das kürzlich jam
11. Dezember) per Radio verbreitet worden ist.
Man hat in nnsern Kreisen schon öfter darüber
gesprochen, wie die neueste,, .Mittel der Technik,
gerade Film und Radio, unserer Propaganda
dienstbar zu mache« seien, darum werden Manche
diese erste Raöiopropaganda mit Interesse
begrüßt Haben,

Andernorts, natürlich vor allem in Amerika,
bedient man sich des Radio in viel ausgedehnterem

Maße. In den letzten Bervsfentlirhungcn
der Franc,rabteilimg des Washingtoner Arbeitsamtes

finden wir laut „Franenbeilage der
Volkstimme" auch "Radio talks", also Radio-
Rede,> über die Franenarbeit in den Vereinigten
Staaten, die im Winter 1923 ans 1924 von zwei
weiblichen Sekretären des Arbeitsamtes gehalten
nnd durch das Radio, das in den Staaten bereits
sehr verbrettet ist, großen Bevvlkernngskreisen
vernehmbar gen,acht wurden.

In den Vereinigten Staaten zählt man über
8,5 Millionen Frauen und Mädchen, die auf den
Erwerb angewiesen sind. Sie sind so ziemlich in
alle Berufe eingedrungen. In den 572 verschiedenen

Beschäftigungen, «die die Volkszählung
verzeichnet, sind sie nnr in SS nicht z» finden. Sie
arbeiten als Leiterinnen von Fabriken, als Bankiers

und Bankangestellte, Apotheker, Geistliche,
Doktoren, Ingenieure, Architekten, vor alle»,
aber in den verschiedensten Fabriken, natürlich
auch in der Metallindustrie, wo sie sich während
des Krieges als Munitionsarbeiterinnen festgesetzt

«haben. In der Bekleidungsindustrie
überwiegt die Frauenarbeit. Man zählt hier fast

doppelt soviel Arbeiterinnen als Männer. Ueber
eine Million Frauen sind in der Landwirtschaft
beschäftigt, eine andere Million als Dienst,,ittgde,
über 999,999 amten als Lehrerinnen und mehr
als 569,999 sind in Bureaus als Maschinenschrci-
berinnen angestellt. Am schlechtesten sind, wie

überall, die verheirateten Fabrikarbeiterinnen
dran. Leute, die die Welt gerne zur Beruhigung
ihres Gewissens durch rosige Brille», betrachten,

sehen in der Fabrikarbeiterin in der Regel ein

junges Mädchen, das ein paar Jahre in die

Fabrik geht, bis der bekannte Jüngling auf der

ein Gerät, darin der Mensch seine eigene Seele
offenbaren kann. Und die fermde aufnehmen:
denn auch das tut er mit der Hand. Oder ists
nicht ein Aufnehmen der fremden Seele, wenn
einer die entgegengestreckten Hände ergreift? Mit
allem, was aus ihnen an Vertrauen, Freude,
Zustimmung, Leid herausspricht?

So kann es gar nicht anders sein, als daß
die Hand auch dort ihre Sprache hat. wo die
Seele so besonders viel sagt oder empfängt, vor
Gott. Wo sie sich selbst geben und Gott selbst
empfangen will, im Gebet.

Wenn einer sich ganz in sich selber sammelt,
in seiner Seele mit Gott allein ist, dann schließt
eine Hand sich fest in die andere, Kinger
verschränkt sich in Finger. Als solle der innere
Strom, der ausfluten möchte, von einer Hand in
die andere geleitet werden und ins Innere
zurückströmen, damit alles drinnen bleibe, bei Gott.
Ein Sammeln setner selbst ists, ein Hüten des
verborgenen Gottes. Es sagt: „Gott ist mein,
und ich bin sein, nnd wir sind allein miteinander
drinnen."

Ebenso tut die Hand, wenn irgend ein innerer

Drang, eine große Not, ein Schmerz auszu-
brechen droht. Wieder schließt sich Hand in Hand,
und darin ringt die Seele mit sich selUt, «bis „e
sich bezwungen, beruhigt hat.

Steht aber jemand in demütiger, ehrerbietiger

Haltung des Herzens vor Gott, dann legt
sich die gestreckte Hand flach an à andere. Da»
spricht von fester Zucht, von beherrschter
Ehrerbietung. Ein demütiges, wohlgeordnetes Sprechen

des eigene» Wortes ist das und ein auf
merksam-bcreites Hören des göttlichen.

Oder es geschieht. Saß die Seele sich ganz
vor Gott erschließt, iu großem Jubel oder Dank.
Daß in ihr, der Orgel gleich, alle Neaffter «nib

austun, und weit die innere Fülle strömt. Oder
die Sehnsucht erhebt sich nnd ruft, dann öffnet
der Mensch wohl die Hände und hebt sie mit
gebreiteter Fläche, «damit der Seelenstrom frei fluten

und die Seele vollempfangen könne, wonach
sie dürftet.

Und endlich kann es sei», daß einer sich selbst
zusammenfaßt, mit allem, was er ist und hat, um
sich in lauterer Hingabe Gott barzubringen,
wissend, daß es zum Leiden geht. Dann
verschränkt er wohl Hände und Arme ans der Brust,
i», Zeichen des Kreuzes.

Schön und groß ist die Sprache der Hand.
Von ihr sagt die .Kirche, Gott habe sie uns
gegeben, daß wir ,/die Seele in ihr tragen".

So nimm sie ernst, diese heilige Sprache. Gott
Hort aus sie und lauscht, was sie ihm vom Innern
der Seele sagt. Sie kann auch von Herzensträgheit,

Zerstreutheit nnd andere». Unguten reden.
Halte die Hand recht, und sorge, «daß dein Inneres

mit diesem Aenßeren wahrhaftig übereinstimme!

Es war eine zarte Sache, von der wir da
gesprochen haben. Mai, sagt dergleichen eigentlich
nicht gern. Es regt sich etwas dagegen. Um so

sorgsamer wollen wir es in Wirklichkeit damit
halten. Kein eitles, geziertes Spiel daraus
machen, sondern eine Sprache soll es nns sein, «darin

in lauterer Wahrhaftigkeit «der Leib Gott sagt,
was die Seele meint.

Carl SMleler 'î'
Earl Spitteler, der große Dichter «des

kosmischen Epos, ist nicht mehr. Wir hoffen, «bald

eine Würdigung ans berufener Feder unseren

Leserinnen «bieten M können. (D^e Red.)

Auf et«« EHrtflkà««.
von Eduard Mörike.

I.

Tochter des Waldes, du lilienverwandte.
So lang von mir gesuchte, unbekannte!
Im fremden Kirchhof, öd und winterlich,
Zum erstenmal, o schöne, find ich dich.

Von welcher Hand gepflegt du hier erblickest,

Ich weiß es nicht, noch «wessen Grab du suchten,

Ist es ein Jüngling, so geschah ihm Heil,
Ist's eine Jungsran. lieblich fiel «ihr Teil.

Im mächt'gen Hain, von Schneelicht überbreitei,
Wo fromm das Reh an dir vor üb erwecket.
Bei der Kapelle am kristallnen Teich.
Dort sucht ich deiner Heimai Zauberrerch.

Schön bist du, Kind des MmckeS. nickt der Sonne,
dir wäre tötttch andrer Blumen Wonne,
dich nährt, den keuschen Leib voll Ren und Dnh,
Himmlischer Kälte balsamsüße Lust.

In deines Busens goldner Fülle gründet
Ein Wohlgeruch, der sich nnr kaum verkündet,
So duftete, berührt von EngclShand.
der benedeiten Mutter Brautgewand.

Dich würden, mahnend an das heil'ge Leiden.

Fünf Pnrpurtropfen schön und e,nz,g neiden.
Doch kindlich zierst du um die Wechnachto..,cit

Lichtgrün Mit einem Hauch dein wengw Klâ
Der Elfe, der in mittcrnächt'ger Stunde
Zum Tanze geht im lichterhelle,, Gin,,de.
Vor deiner mystischen Glorie steht er scheu

Neugierig still von fern und bmcht vorbei^



Bildslächc erscheint, der fie heimführt. Das kommt
ja vor. Aber tansende von Arbeiterinnen heiraten

nicht und abertausende heiraten zwar und

bleiben ein paar Jahr« daheim, bis sie durch die

grimme Not, wie durch einen reichen Kindersegen,
durch Krankheit oder Tod des Mannes gezwungen

sind, in die Fabrik zurückzukehren. Im Fahre
1920 zählte man in den Staaten 1,020,281, also

rnnd zwei Millionen verheiratete Frauen in den

Fabriken und in sonstigen Arbeitsstellen. Die
Löhne der Fabrikarbeiterinnen sind sehr
verschieden, je nach der Gesetzgebung und dem Knl-
turznstand des betreffenden Staates. In den

Sndstaaten sind sie am niedrigsten. In Alabama
z V. stehen sie im Mittel ans 8,30 Dollars, in
New-Jersey aus IS und in Rhode Island sogar

ans 10,85 Dollars, also auf Fr. 87.00 wöchentlich.

Bei welcher Arbeitszeit wird mau fragen? Das
ist wieder sehr verschieden in den einzelnen Staaten

»nd wird in der Privatiudustrie noch durch

kein Bnudesgeietz geregelt. In den einzelnen
Staaten ist die Gesetzgebung über die Arbeitszeit,
wenn eine solche überhaupt existiert und vom
obersten Gerichtshof als verfassungsgemäß geduldet

wird, nach unseren europäischen Begriffen noch

sehr rückständig und vielfach wird noch 50 Stunden

die Woche, ja, auch 10 Stnnden täglich
gearbeitet. Aber die Bewegung für den Achtstundentag

ist überall im Gange und ebenso intensiv
wie der Kampf um eine hohe Lebenshaltung)
zwei Sachen, die auch untrennbar sind. In welch

schlichter und doch eindringlicher Art die
Frauenabteilung des Washingtoner Arbeitsamtes für
den gesetzlichen Achtstundentag Propaganda macht,

ist aus der folgenden Geschichte von zwei jungen
Arbeiterinnen zu sehen, die wir den eingangs
erwähnten Radio-Reden entnehmen:

„Diese zwei Mädchen waren Freundinnen,
sie hiessen List und Leni. Sie hatten dieselbe
Arbeit, aber sie waren in verschiedenen Fabriken
beschäftigt, und ihre Lebensweise war nicht
dieselbe. Leni war groß und breit, aber sie hatte
ein schmales Gesicht, hohle Wangen, blaue Ringe
um die Augen und eine schlechte Haltung. List
war kleiner, aber sie war heiter und lebhaft, Hatte
zwei Grübchen in den Wangen, eine aufrechte
Haltung und einen elastischen' Gang. Man wird
sogleich den Unterschied zwischen den zwei Mädchen

verstehen, wenn man die Einzelheiten ihres
Lebens betrachtet. Leni begann ihr langes
Tagemerk, indem sie um sechs Uhr morgens aus
dem Hause rannte, denn sie wohnte draußen in
der Vorstadt und mutzte um sieben an der Arbeit
-sein. Ltfi hatte es nicht so eilig. Sie schlief
immer bis halb sieben Uhr, kam bequem um acht

Uhr in die Fabrik und war nie so müde wie Leni
schon beim Beginn der Arbeit. Die Folge davon
iwar, daß Lisi, die ausgeruht und heiter an ihr
^Tagewerk ging, geschwinder und besser arbeitete
und tatsächlich mehr leistete als Leni. Am Ende
ides Tages kam Leni, die schon müde angefangen
hatte und zehn Stunden gearbeitet hatte, mit

eignem Kopfweh heim und ging sogleich ins Bett.
zJhre Freundin dagegen, die am Morgen frisch

.angefangen und nur acht Stnnden gearbeitet
.hatte, war noch in leidlich guter Verfassung. Nach

dem Abendessen ging sie noch aus, zu einem Ball
spiel, das ihre Muskeln und ihr Blut in Bewegung

brachte und ging dann gesund und ermüdet

zu Bett. Sie wurde fast nie krank, weil sie in
-der Fabrik nicht übermüdet wurde und genug
Zeit und Energie übrig hatte, sich durch Kurzweil

und Spiele frisch zu erhalten. Leni hatte
nicht einmal den Samstagnachmittag frei. Lisi
dagegen machte um 12 tt-hr Schluß und konnte
den Nachmittag zu Einkäufen und Nähereien und
sonstige Arbeiten für sich selber verwenden. Auch

die Sonntage der zwei Mädchen waren infolgedessen

sehr verschieden. Leni blieb etwas länger
im Bett und hatte dann alle Hände voll zu tun
mit Wasche», Flicken und Putzen, so daß sie

manchmal gar nicht zum Ausgehen kam. Für
Lisi dagegen, die alle diese persönlichen Arbeiten

um Samstagnachuiittag oder an Wochenabenden

gemacht hatte, wurde der Sonntag zu einem

wirklichen Feiertag. Sie konnte einen Bummel
'in den Wald machen oder mit gutem Gewissen

an einem Ausflug mit Freunden teilnehmen,
weil sie wußte, datz zu Hause alles in Ordnung
war. Und wenn der Montagmorgen wieder
anrückte, fand er die beide» Mädchen wie immer:
Leni Njllde und mißmutig, Lisi heiter und erfrischt
!zur Arbeit, datz ihr Meister eine wahre Freude

— - -

Im Winterboden schläft eilt Blumenkeim,
der Schmetterling, der einst nm Busch und Hügel
'In Frllvlingsnächten wiegt den samtnen Flügel,
Nie soll er tosten deinen Honigseim.

-Wer aber weist, ob nicht sein zarter Geist,
Wenn jede Zier des Sommers hingesunken.
'Dereinst, von deinem leisen Dufte trunken,
-Mir unsichtbar, dich blühende umkreist.

Kinder müssen nur, in solchen Dingen nnter-
irichtct werden, die sich für ihr Alter schicken.
'Manche Eltern freuen sich, wenn ihre Kinder
frühzeitig altklug reden können. Aus solchen
-Kindern wird aber gemeiniglich nichts. Ein Kind
chlutz nur klug sein wie ein Kind. Kant.
- »
i Je deutlicher eitler sich der Hinfälligkeit.
Richtigkeit Ntld tranmartigen Beschaffenheit aller
Dinge bewirbt wird, desto deutlicher wird er sich

mich der Ewigkeit seines eigenen inneren Wertes

bewußt. Schopenhauer.

Der ist nur frei unter den Menschen, der
innerlich gefesselt ist. Innerliche Ungebnndenheit
bedingt Unfreiheit im Leben. Franz EverS.

Das Irdische ist da, damit sich in ihm das
Göttliche manifestiere. Bettina v. Arnin.
- Mb, gib und immer wieder gib der Welt,

Und laß sie. was sie mag, dir wiedergeben:
Tu alles für, erwarte nichts vom Leben, —
Genug, gibt es sich selbst dir zum Entgelt.

Christian Morgenstern.

Dein Wesen sei dein Beruf, was keiner als
bu tun kannst und sollst, das tire, so tust du recht,
ì Herder.

an ihr haben konnte. Es versteht sich von selbst,

datz List mehr verdiente als Leni. Gute Gesundheit,

sowie Freude und Interesse an der Arbeit
sind die Vorbedingungen für ein volles
Lohnkuvert. Es ist auch ganz klar, was an der
Müdigkeit Lenis, ihrem Mangel an Interesse an der

Arbeit, ihrer geringen Leistung und ihrem schlechten

Lohn schuld war. Es war vor allem die zu

lange Arbeitszeit. Keine Arbeiterin kann frisch
und elastisch bleiben, wenn ihr Arbeitstag so

lange ist, datz ihr keine Zeit Mr Erholung und

für allgemeine Interessen übrig bleibt Der
Achtstundentag und der halbe Feiertag am Samstag
sind notwendig für jede Arbeiterin, wenn sie

Uebermttdung vermeiden und nicht jedes Interesse

an den Dingen außerhalb des leidigen
Broterwerbes verlieren will. Mit anderen Worten,
wenn sie nicht körperlich, geistig und sittlich
veröden, wenn sie ein ganzer Mensch, eine selbstbewußte

verantwortliche Bürgerin bleiben soll."
—v—

Radio.
Ihrem Wunsch entsprechend, sendet Ihnen die

Unterzeichnete die Mitteilung, daß die Nadio-
plauderci vom 11. Dezember, von Frau Grete
Trapp, bei uns viel Fronde gemacht hat. Der
Vortrag war sehr klar und wir bitten sogar, noch

mehr solche folgen zu lassen.
Es wäre wünschenswert, wenn die Vorträge

und die Vvrtragszeit auch im Frauenblatt
bekannt gegeben würden.

Hochachtend zeichnet
B. Lanz, Nnswil (Bern).
-0-

Eine schweizerUe Mchhändlerin.
Am 15. Dezember wurde an der Stadelhofer-

stratze in Zürich eine Buch- und Kunsthandlung,
deren Chef eine Schweizer Frau ist, eröffnet. Frl.
Hanny Bodmer, die ehemalige Vorsteherin der

von Grebel'schen Privatschule, ist die Persönlichkeit,

mit ihrem reichen Wissen in den Gebieten
der Literatur und Kunstgeschichte, eine Bücherstube

zu führen, in der Gediegenes geboten wird.
Die Sache will im Besondern auch der

Jugend dienen und die Auswahl der Bücher ist eine

sorgfältige. Dasselbe gilt für Belletristik und

Kunst. Neben den gangbaren und Luxusausgaben

wird großer Wert auf gute, billige Literatur
gelegt.

Als einzige schweizerische Auslieferungsstelle
der Faksimiledrücke altmeisterlichcr Handzeichnungen

aus der Albertina in Wien und der
künstlerischen Aufnahmen von Alinari-Florenz, sowie
als Vertretungsstelle des Deutschen Kunstverlags
in Berlin, bietet die Bodmerfche Buch- u.
Kunsthandlung ein Bildmaterial, dessen Eigenart bald

Interesse erwecken wird.
Wir wünschen dein tapfern Unternehmen zum

neuen Jahr Glück und Gedeihen. —v.

Jungfrau 5uyWus.
Wenn je ein Verein Bedürfnis nach ein wenig

frischer Zugluft hätte — und welcher Verein
hätte das nicht? — so lasse er sich etwas aus dem
Leben der Berner Lehrgotte Elisabeth Lupichins
erzählen. Frl. Dr. I. Somazzi in Bern hat den

stadtbernischen Lehrerinne» eingehende Studien
gewidmet, die mit der Zeit in Buchform als
„Geschichte der stadtbernischen Lehrerinnen" ver
öffentlicht werden sollen. Sie ist dabei wahren
Prachtfiguren begegnet, so dieser Elisabeth
Lupichins, die, 1710 geboren, während 55 Jahren den

jungen Mädchen Berns ihre „vergnüegliche"
Unterweisung zuteil werden ließ. Durch eine Zeit
engster und kleinlichster Gebundenheit geht diese

Frau mit einer Freiheit und Unabhängigkeit des
Denkens, mit einer Konsequenz im Handeln und
einer Großzügigkeit in ihrem ganzen Wesen, datz

man sicher wünsche» möchte, sie kennen zu lernen
In Frl Dr. Somazzi Hat sie aber auch eine
kongeniale Darstellerin gefunden, die ihrem Bild
Farbe, Leben und Geist zu geben vermag. <

war uns vorher nicht mehr möglich, den Vortrag
rechtzeitig anzumelden (gehalten am 0. Dezember
in der Sektion Basel-Stadt des Schweiz. Lehrer
innenvereins), wir tun es umso lieber nachträglich,

als vielleicht andere auch Lust bekommen, die

Jungfrau Lnvichius kennen M lernen.
P. Müller«

Ver erste weibliche Staatsanwalt
in Oesterreich.

Eine junge Juristin, Dr, Maria Fischer, die
beim Jugendgericht in Wien praktiziert, st kürz
ltch mit der Vertretung des beurlaubten Siaats-
anwaltes betraut worden. Es zeigte sich, daß sie

bei verschiedenen Verhandlungen sicher und taktvoll

ihre Aufgabe erfüllte. Dr. Fischer war sich

wohl bewußt, wie uran mit verdorbenen, verstockten

und zufällig verbrecherisch gewordenen
Kindern als Ankläger umzugehen hat. Die Dame
ist geborene Wienerin; sie studierte nach dem
Umstürze, als den österreichischen Frauen das Recht

gegeben wurde, Jura zu studieren, in Innsbruck
die Rechtswissenschaft. 1S23 promovierte sie als
erste Juristin an der dortigen Universität. Nach

Absolvierung ihrer Gerichtspraxis beabsichtigte
sie, nach Innsbruck zurückzukehren, um sich dort
für die Rechtsanwaltskarriere vorzubereiten, und

zwar auf dem Gebiete der Jugendfürsorge.

Aenderung der englischen Trauformel.
Xstp. Das engl. Kirchenparlament beriet über

die Trauformel, die das Wort gehorchen" als
unzeitgemäß für die heutige Frau erachtet. Be
schlössen wurde es einerseits zn streichen, ander

erseits durch „Dienen" (serve) zu ersetzen, so datz

der erste in Frage WnMndeâlM à Trau-^anfgernsen. bist,'

zeremvnie „Willst Du ihm gehorchen und dienen,
ihn lieben, ehren und beistehen in kranken und
gesunden Tagen" künftig das Wort „gehorchen"
streicht und im zweiten „zu lieben, betreuen und
ihm zu gehorchen bis der Tod uns scheidet", dieses

Wort durch „dienen" ersetzt. Während bisher
die beiden Stellen nur für die Braut galten, sollen

sie künftig Braut und Bräutigam zu bestätigen

haben. Für den Bräutigam hieß es nur
„lieben und betreuen". Die Annahme beider
Beschlüsse erfolgte mit kleiner Mehrheit. Im ersten
Falle mit 100 gegen 00 Stimmen.

—0—

Mdchenhàdler an der Arbeit.'
In der zweiten Klasse des nach Hamburg

fahrenden D-Znges sitzen ein Herr und eine
Dame, die 10jährige Tochter eines bekannten
großen Reeders. Kurz vor der Abfahrt betritt
noch ein Reisender das Abteil. Wie der D-Zug
den Bahnhof verlassen hat, fragt er die Dame,
wie weit sie fahre. Auf ihre Antwort bis Hamburg

bemerkt der Herr, er hätte einen sehr eiligen

Brief dorthin zu bringen und er mutzte
deshalb allein die weite und kostspielige Reise nach
Hamburg unternehmen. — Es wäre gewiß sehr
unbescheiden von ihm, wenn er das gnädige Fräulein

bitte, den eiligen Bries in Hamburg an eine
bestimmte Adresse, die ans dem Brief vermerkt
ei, persönlich abzugeben. Die junge Dame

verhielt sich zunächst ablehnend. Der Herr bittet
immer dringlicher, denn seine kostbare Zeit erlaube
ihm eigentlich die Reise gar nicht. Schließlich
lätzt sich die Reisende dazu bereit finden. Der
Herr bedankt sich in überschwenglichen Worten
und steigt auf der nächsten Station aus. Der
andere Herr hat den Borgang beobachtet. Er
rät der Dame ab, den Brief zn bestellen. Sie
widerspricht anfangs, aber der Herr versteht ihr
Mißtrauen zu wecken, so daß sie sich schließlich
damit einverstanden erklärt, von dem Inhalt des
Briefes Kenntnis zu nehmen. Nur einige Worte
enthielt das Schreiben: „Ich bringe Dir wieder
eine!" — .Sehen Sie." sagte der Herr, wie
berechtigt mein Verdacht wart" — Bei der
Hamburger Polizei finden sie ein geneigtes Ohr.
Das ans dem Briefumschlag bezeichnete Haus
wird von der Polizei umstellt und einige Schutzleute

werden zur Bewachung und Sicherheit der
nngen Dame bereit gestellt. Die junge Dame
klingelt, eine Frau öffnet die Tür und heißt sie

näher treten. Wie nach einigen Minuten die

Vriefüberbringerin nicht zurückgekehrt ist. erschienen

die Schutzleute vor derselben Tür und
klingeln. Dieselbe Frau ösfnet die Tür. Auf die
Frage der Polizei, wo die junge Dame geblieben
ei. die eben hier geklingelt hat. bemerkt die Frau,

datz niemand bei ihr Einlab begehrt hat. Jetzt
zwangen die Schutzleute die Frau, die Wahrheit
zu bekennen. Unten im Keller befanden sich außer
der jungen Dame noch drei Leidensgefährtinnen,
die wie durch ein Wunder von ungeheurem Elend
gerettet worden sind. „Ausgeschaut.

—0—

Vas Jubilum einer medizinischen

Hrauenzenirale.

Kürzlich hat die große medizinische Frauen
chnle in London, the Womens Medical School

das 50jährige Jubiläum ihres Bestandes mit gro
ßen Festlichkeiten gefeiert. Zn dem großen Fest

essen hatte in liebenswürdiger Weise die Stadt
London den Medizinerinnen die alte historische

Guilhall überlassen, zum ersten Male find irr
diesem Saale die Frauen die Gastgeberinnen und
Männer unter den Gästen gewesen. Nicht nur
Medizinerinnen, sondern Frauen aus allen
Arbeitsgebieten der Frauenwelt, von der Pflegerin
bis zur Sozialarbeiterin, von der Lehrerin bis

zur Docentin, Richterinnen, Pfarrerinnen, Apo
thekerinne,l, weibliche Ingenieure, Mnsikerinnen,
Schauspielerinnen, im ganzer, über 000 Personell
nahmen daran teil, begeisterte Studentinnen füll
ten die Gallerten Heute gibt es in England über
2000 Medizinerinnen, über 1100 sind ans der
medizinischen Franenschule hervorgegangen. Zur
Zeit ihrer Gründung, im Jähre 1871, gab es in
England erst zwei weibliche Aerzte, Elisabeth
Vlackwell, die 1858 in Genf ihre Studien
abgeschlossen hatte und Elisabeth Garett, die 1865 das

Diplom der Apothekervereinigung errungen hatte

Ihnen gesellte sich Sophia Iex Blake zu, die nach

einem langen erfolglosen .Kampfe um Zulassung

zur Universität in Edinburgh »ach London
gekommen war. Die drei Frauen gründeten mit
1000 Pfund und mit 14 Studentinnen, darunter
Sophia Iex Blake, ihre eigene medizinische

Frauenschule. Heute wird die Schule von über 100

Studentinnen besucht. Und gerade in der Zeit,
wo einige Universitäten beginnen, die Frauen
von den medizinischen Fakultäten auszuschließen,

ist die Förderung und Unterstützung der Womens

Medical School, so führte der Vizekanzler der

Londoner Universität aus, der als ihr Vertreter
an den Festlichkeiten teilnahm, doppelt nötig, da

der Bedarf nach weiblichen Aerzten unbestritten
ist und immer mehr wächst. Denn, führte eine

Rednerin treffend aus, «in vollständiges Bild
eines Objektes kam, nicht mit einem Auge allein
erlangt werden; nm es in allen feinen drei
Dimensionen zu sehen, in seiner Länge, Breite und

Tiefe, dazu brauchen wir beide Augen. So muß

auch das Werk von Mann und Frau gemeinsam

getan werden, von einem allein ausgeführt, ist

und bleibt es unvollständig.
Am folgenden Tage wurde ein großer Dank-

Gottesdienst in der Sankt Pauls Kathedrale
gefeiert, an dem über 3000 Personen, Männer und

Frauen ans allen Lagern und Berufen,
teilgenommen haben. Der Erzdiakon von London hat
dabei zum Gedächtnis der Gründerinnen folgende
schöne Worte gesprochen: Durch die Jahrhunderte
hat es Frauen gegeben, im Geiste geboren vor
ihrer Zeit. Sie hatten Vifion und Glauben und

durch ihre Mühe und Opfer, durch ihre,, Mut
und ihre Ausdauer haben sie für die Frauen
neue Arbeitsmöglichkeitcn geschaffen. Drei
Pioniere öffneten den Frauen die Tore zur Medizin
Elisabeth Vlackwell, Elisabeth Garret Anderson,

Sophia Jex-Blake. Unsere Herzen gedenken

ihrer mit Liebe und Dankbarkeit. Der Text der

Predigt lautete: ,Ich fordere, daß Du Deinen
Weg gehest würdig der Berufung, zn der Du

Ein großer Empfang in der Schule selbst, an
dem über 1200 Gäste teilnahmen, schloß diese

denkwürdige Feier eines halbhniidertjährigen
Frauenwerkes ab.

pfarrtzslssrilMN.
Die Synode der waadtländischen Nationalkirche

hat sich kürzlich mit der Frage der Pfarr-
hclferin beschäftigt. Für die Ausbreitung und
Vertiefung des religiösen Empfindens müßte
gerade die Pfarrhelferin von großem Werte sein.
Die Synode hat daher die Anregung
entgegengenommen, der Frage der Pfarrhelferin näher
zn treten und gegebenenfalls sich mit der
theologischen Fakultät in Verbindung zu setzen, um
ein Studienprogramm für solche Frauen nuszn-
arbetten, die sich diesem Amte widmen wollen.
Bei dieser Gelegenheit wurde auch darauf auf
merksam gemacht, was in dieser Beziehung in
Zürich und namentlich in Genf geschieht. Die
Pfarrhelferin gewinnt doch langsam an Boden.
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Jugendfürsorge und Alkoholismus.
Von dem großen, 1005 gestorbenen Wohltäter

Ekglands, Barnaröo, der Vater der „Niemands-
kinder" so schön benannt, lesen wir eine interes-
ante Feststellung über den Alkoholismus.
Ursprünglich war er nicht Abstinent, stand sogar ganz
ohne Sympathie dieser Bewegung gegenüber.
Sein Interesse und seine Liebe aber für die
heimatlosen Straßenkinder, die er aus den Winkeln
Londons in seine Anstalten aufnahm, bewog ihn
zu einer Untersuchung über die Ursache des
Kinderelendes. Das Ergebnis, das Barnardo aufs
Tiefste erschütterte, erwies, daß 85 A aller
aufgenommenen Kinder ihr Elend in irgend einer
Weise, direkt oder indirekt, der Trunksucht ihrer
Eltern, Großeltern oder Verwandten, verdanken.
Dieser klaren Einsicht beugte sich der große Mann
und nahm von da an allen seinen ins Leben
tretenden Zöglingen das Versprechen dauernder
Abstinenz ab.

Gin kantonaler Frauentunrverhand.
Die «Association amicale ries sociétés cis

gymnastique cts ckames », die frenndschastliche
Vereinigung von Franenturnvereinen von Gens
haben sich zn einem kantonalen Verband für
Frauenturnen (Association cantonale cke

gymnastique äe ciamss) erweitert. Es ist zu hoffen,
daß dieser neue kantonale Verband — unseres
Wissens der erste dieser Art in der Schweiz —
dem Gedanken der weiblichen Körperkultur einen

neuen Impuls gebe.
.—kk-»

Anna-àoZine-StiftîM.
Der Stiftungsrat der obgenannten Stiftung,

welcher über die Zinsen von einem von Fräulein
Dr. mcd. Caroline Farner zu diesem Zwecke

zur Verfügung gestellten Stiftn,igsvermögen
verfügungsberechtigt ist, Hat in feiner Sitzung
vom 25. September a. c. Stipendien an bedürftige

Studentinnen im Totalbetrage von 4250 Fr«
beschlossen.

WVM BücheMch.
Fest und treu, Kalender für die Schweizerjugcnd.

Herausgegeben von der Agentur des blauen
Kreuzes, Bern, Zeughansgassc 30 Preis
Fr. 1.80.
Ein ganz feiner Abreißkalender für unsere

Jugend! Wie viel Interessantes. Lustiges und s

Ernstes finden wir ans den Wochenblättern: Bilder

von K. Münzer, E. Kreidolf. K. Schäfer,
Francis Heroin und andern, Ciedichte von A.
Hnggenverger, Fran Sophie Hämmerli-Martii
und viele schöne Geschichtchen, Rätsel und
Anregungen. Die Monatsblättcr führen uns in
fremde Weltteile, erzähle» uns von Sitten und
Gebräuchen fremder Völker, zeigen uns Bilder
ans Professor Schweißers „Zwischen Wasser und
Urwald" und wollen uns den Blick öffnen für
Arbeit, die draußen getan wird. Durch diesen
Kalender werden unsere Buben und Mädchen
schon frühe an wirklich feine und gediegene Un-
terhaltiniq gewöhnt Für In»» und Alt ein
prächtiges Geschenk auf den Weihnachtstisch.^

Ia k o b B u rckh a rdt. Briefwechsel mit der Basler

Dichterin Emma Vernner-Kron, 1825—1860.
Bei Benno Schwabe ». Co., Basel, 1925. Preis
Fr. 2.50.
Durch diesen Briefwechsel mit der ihm zuerst

unbekannten, erst später sich bekannt gebenden
Basler Schriftstellerin Emma Brennor-Kron. die
ihn kühn «nd kuzevhand um Beurteilung ihrer
Gedichte angeht, lernen wir Bnrckhardt von einer
ganz neuen Seite kennen. Mit ein bißchen
Schalkhaftigkeit und Humor, mit ein bißchen Ironie
und Mutwillen, so wie wirS hinter dem bedeutenden

und einsamen Mann kaum vermutet hätten,
aber auch mit viel Ensthaftigkeit und mit zarter
Einfühlung in das Wesen der Poesie begegnet er
der ihm unbekannten Frau und findet es nicht
zu gering, sich ganz ernsthaft mit deren keineswegs

erstklassigen Gedichten zu beschäftigen. Das
zeigt ihn von einer menschlich rührend sympathischen

Seite. So sind diese Briefe Bnrkhardts an
eine Frau mehr ein Dokument für ihn als für
sie, sie fügen zu dem bisher gekannten Jakob
Bnrckhardt noch eine neue, feine, zarte Seite hinzu.

Wer hinter dem Cicerone, der Kultur der
Renaissance oder hinter seinen andern Werken
nicht nur den Gelehrten, fondern auch den Menschen

erkennen möchte, der möge diese kleinen
Briefe zur Hand nehmen, er wird ihn finden.

.D.
Redaktion: Franeninteressen u. Allgemeines:

Helene David. St. Gallen, Tellstr. 10. Tel. 25.13.«

Politisches: Inland: Julie Merz. Bern. Depot-,
straße 14: Ausland: Elisabeth Fluhmann,
Aarau. Zelglistraße 8 interimistisch).

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bahler. Aarau, Zelglistraße

52.

S ck, rif tleit n n g : Frau Helene David.

Bottkbarkeit
bezeugen uns unzählige von Haussrauen, welche seit Jahr
und Taqlas den besten und gesündesten Zusatzkaffee nm
noch Sykos kammclisierte Fcigeiicichorie verwenden. Aber

echt ist sienur im verschlossenen Paket mit Name Künzlc s

SVK O S
Ladenpr.: Sykos 0.50. Birgo 1.40- ^ A. G. O., Ölten.



ViîlGlU
im neuen Jahre

wünschen

Srell Mli-Amoncen
Aclleste Schweizer. Annoncen - Expedition

Zentral-Nureau Zürich
„Zürcherhos" Sonnenquai 1«

niit Filialen in Aarau, Basel, Bern,
Chur, Luzern, St. Gallen, Solothurn»

Lugano, Lausanne. Sitten,
Neuchâtel.

Vu» ksrsào koosrnoVia NonU,
!', ivatliaug, berrlicbe, ruhige Lage, gibt möblierte
Woboung, auch Kiaselziimmer mit hochgelegen-

de t à llad im Kauss, 8onuellbädvr. >395

Zürich.
Schweiz. Gemeinnütziger Nrauenverein.

U ßkOAWMMW«.
Dauer 2 Fahre. Beginn SV. April 1925

Anmeldungen zur Ansnahmeprüsunq bis 29. Januar 1925
Prospekte und Auskunft täglich von 19—12 Uhr und
2-5 Uhr durch das Bureau der Haushaltungsschulc

Zeftweg 21 a. 1394

à-à M- îZZKRLWî.DI'

ist asabsotutunschäd-
llche Niltvl „tt^gro"
gvkundvn, wetedes
äsn überaus lästigen
Kuss- und /tvdssl»
«okrvSiss uiekt
vertreibt, sond.vsi-KLtvt.

Kltsindepot tisz
lîlzi-llMà, tiner» IS

?reÎ5 Pf. 3. ê sslasotie

51. WS5«5W
M «.»poilieilèi' e.IràM,k>»l

preis ?r. 1.75

Hausmittel I. Hanges
von Ullüdortrokksner Heil-
Wirkung kür alle wunden
Stelleo, Krampkadern, vkk.
keine, llaemorrkoillvn,
llautlvitlev, kleekten,
lîrand » Schäden, Wolk,
Krostbolllvn u. Insekten-
stiebe, tu allen ^potkekov.

Oeneraldepot:
A. lôlià-dMelie. »Mil

Leinwand
Feld« u. Kückcnschiirzen

Handtücher
Tischzeug ^ nd Servietten

Handardeitsstosfe
bunte Bauernleinen rc.
beziehen Sieuorleilhast durch

3. Psyee Sch!eithe,m

Mlllkik 4- u. 6-wöch
köitii. jcderz

begonnen werden. Grdl. Er
leruung der feinen und gut'
bürgert. Küche, sowie aller
Süsz-Spcitcn u. Bnckiverke
Man verlange den Prospekt

Pension Baerwolff,
Zürich, Huttenstrahe 96.

5.5 II îît» wo alles andere versagt. àkrere
louZonU wdsuästo ttnsrk«nnunt:LU u. Kackbv-
s LììuriLen. Or. 51 Pr. 3.75. kìirkendî.-Ldam-

onon, 6. VLàìe.ZU Lts. Lìrksndi.-OrèmL 5; troolc. Oaare pr.3.- I

U.S.— p. Ou??, peine.^rnika-l'oÜett nsuilL Pr. 1.2V. LrkäM. in
I vielen Oio^?r!eri oncì Ooìîfeur^esed. oâer ciorek
lìlpeàî'èînìei'Zienìl'Ale an» 3r. Oodtdancl, taillo.

von Frl. L. Fecht, diploinierlc Koch-
und Hanshaltnngslehreri», Genfer«

Haus, Bahnhosstraße 33

Kschlurse sür Wt bUMiche izO seine Küche.

Beginn der Kurse: K. Fanuar
und Mitte Februar 1925

Kursdauer 5 Woche»

ê
ZMiinkte CchAeritZnekMl

Auswärtige Schülerinnen finde» Pension tu der
Kochschule

Man verlange den Prospekt: Referenzen aus lang¬
jähriger Praxis stehen zur Bcrsügung

Anmeldungen gefl. an 1299

Fräulein L. Fecht. Amu. ^

Pestalozzi-Mehl
wird als Stärkungsmittel jllr Rekonvaleszcnten, Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück für Erwachsene.

Das beste Nahrungsmittel für Kinder, beschleunigt
die Entwicklung der Knochen und Muskeln und entfernt
die Kinderdiarrhöe. 1289

Die Büchse zu Fr. 2.8V überall zu haben.

Die Frau
v. Dr. mod. Herm. Paul! mit 65 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiesem sittl. Ernst
behandelt hier ein erfahr. Arzt die schwierigsten Fragen
des Frauenlebens. Das Studium dieses sein empsun-
denen Werkes ist gleichzeitig ein liter.irischer Genuß
Preis ö Fr. Bers. portojr. bei Einzahl, auf Postscheckkonto

VIII1023S Htrs-Almstedt. Riischlikon. """

II

Wenden, Lerner Oberlanä, 1300 m deed,
prall». Hack «ogl. Konvorsatioo. Nsushaltungssckulo.àt Wunsch Sprach- and Nusikstundon oto. Winter-

1 port, 8onnon-, Kult- null Kiogokaron. — Prospekte,

ÄÄ5 /V à àsâ

âà/
FMàsààâ

„ÄMW" KUllill-killlW
logsenburg

lleginn deiKrauendildungskurse kür MchterNitte ttpri
und Nitte 8ept. praktische und theoretische Kâclier.
llindergärtnerinnenkurse. Nässigs preise. Kinder-
keim 8ounvgg nimmt das gan?s.labr Kinder jeden
Liters ant. Prospekte und näbsrs Auskunft durch die
kviterin 1199 Ilslsnv Kopp.

TisSdZlken in Leinen

Reps. SiesW. SokaZjsskll

LSuser, Borömige nnd
Bortzlmgstosse

Tülle, Etamine. Halb-
lei ien uni und kariert,
gen reift, feinste Fantasie-
Tülle (Movers), Eta-
mine-Borhänge, bestickt.
Lichtechte scinstc Reps-
BorhängeinallenFarbcn
uni und gestreift, vom
Einfachsien bis Feinste».

Auswahljendungen
bereitwilligst.

Sìto Horbes â Eo.
Borhangfabrikation

Poslstr. 13, St. Gallen

WWW« -
beim lZadnbol

Komkortable Kimnier. 1-ikt. 8it»nngs»immer.
8orgkältigo Kitobv. IrinkZeldkrei.

Mkodolki-elo» Kostaursot
»»vFMSlir Kö^enstr. y

kìittagssssn v. Kr. 1.— bis 2.29, stets krisobvs tZsdäek

demvlnoiàigvr pranvllvvrvla
1139 der Stadt I-usera.

ûsûksvlîiidSIilîNerveàûWîtsIt.
Zlldlscdlacdî jZàeii). lizsndsiiMzlio» HirirlsvvII
Kervea- u. Gemütskranke. LntwSbnnnnskuren
(Mkokol» àrpkium, Koìîalll yîc.) Lor^î. plle^e. tìetlr. ls?l
Nausar^t: Vr. Visnnler. CìiLksrrt: vi». Iîi»a>enkUIiI.

äeder kann die wunderbaren

itsiieniscksn l^slîefstîclisi'eîsn
mit der weltberühmten

IlLÜ!i!!gI!üW8-8i:lZ»Iö

^1,11 8KMKV8K«
1219 (neue Organisation)
Pensionat. Oriindiiekv Krlernung der tranr.osiseben
und kremdeu 8praeben. lland- und Kunstarbeiten,
Kaien, Kusik. llausbaltungs- und Koebsrbnis. Kr
lernen aller Kausaidsiten. Prospekt und ksksien» n.

îiiUs îllmmM1V Leiten
^eleplivn 2.48

LcdLri zzoiexxeris privatpensioa kUr 5rkvlun^s-
ìieàvrlii^L unci 5erienx;88te. - pen8loii8preÌ5
von 5i'. 8 50 ei >. - Prospekte unä Hu8kunkt
àurek «tie Inksberi»:
1233 verta VLZ^eU.

??!!???.^
des 8obwei». OLMLillnûàigEn Krauen-

verein», Sektion vavos
Outs Verpllegung, sabüne sonnige Kimmsr. âge-
nsbmor Kussvtbalt kür Krauen und Nädebsn.

Wzl- îpiâ- «S US!!»ÄÄ, staut
(am dlkusnburAörsev)

Outs Kr?.iebnnssprin»ip!en. Kässigs preise lie?te
Rstsren/eo. Nan verlange Prospekt. à298

Anleitung zum

ktIMn
eines 1390

MîS-UWM
gibt das Buch: Wie stelle
ichmeine» Empfängerselbst
her?, sowie Praktische
Ratschläge für den
Antennenbau und die Beniitz-
unz des Detektor - Cm
pfängers. Mit 49 Abbild
ungen. — Preis Fr. 1.5V
Zu beziehen durch Postfach
S7, Zürich 2, Seidengasse.

ÜMM
WM«

ksuken

!s.MzeWrMe??7o
ZM zzo 400 x-r

lll SMck 5.b<z 6.20 6.»0
20 „ lv.U II.40 l2.6t
50 23.— 26.— 2?.-

I00 „ 4t.— 47.— S3.—

lr»a>io Mgen Xsctiaadme von

WI!g-I!Ls8i»ii!igiigeii!ligIN.Z
kìul Wunscd ein 0ratl35tllck

»ur Probe.

Mvck-Mek88, NEîàn
verbunden

4- und 6-wüoblgs Kurss llezinn: 12. dauuar und
3. Kebruar. llsdagl. Winteiankentbait 8portgs-
logenksit. Nässigo t'rviso. Prospekts und kieke-
rsn2sn dureb die langjährige I.sltsrin
1391 Krau Nvvk-VVeiss.

Islerke flsveMüIe

„Oseur IVielreltisus"
selbst herstellen,
prämiert mit goldenen Ns»
dallleu der Ninisterien kür
Onterriehts-Wesen und
Handel und Industrie

lkokiiekvrant

preis der Nasedino mit
Ulustriortsm Katalog, der

über 299 Kbbildaugvll von
Asiedllungön tür Polster, 8alou-

und 8eblak»immergaroiturvll, Klei»
derverrierullgell und klutsokwuok,

8tiekvreisu tür Kiraksu u.s w. enthält,
sowie genaue Krklärung, mit weledor

via jedes Kind oboe Kebrvr das 8tiokell
selbst Ivrllvll kavo, krvl ins Raus, einsebl.

aller 8pssvu 8vdw. Pr. «.75.

Zahlungen sind bei LestsIInog »u richten au
die Postsehvek-kleolmuog ^üried Ko. VIII/I4, 353.

(Kaehnahmssendungsn werden nicht gemacht)

I» Meld«, Vm R Ilsliis
koklivtvrsvt, Vla Oarlo ?oma, 23.

»» kîecof>x"vnlverssl.Nsusl>sIt>Appsrst
«ua, »«oàon. daSrsn. 6ürr«n. ìvsrà»It«»ì.»ut va», ttol-koril «»e., «norm» Vrsnnatokk« unâsLoitvrsparnsv« iSinkartro 5<sn«>k»v»»r»g. Xsir» ^tâki-ìv«rtvorI»H»t. <ZrAL« F0 cmI»?. 17.-. <Zràa« Z» cm 20.—. Qiskorung k?«n»«o, su» «u» I»ro»>eVrsttsprosp«^» âurà 0i» N«»,m»nn S Lo..

Berner Kvchknrfe
für Frauen und Töchter -

Kursleiter: Alex. Vuchhofer, Okek de cuisine, Junkerngasse Nr. 34, Bern
Assistentin: Frau Emma Suter-Buchhoser. l284

^ Mchster lkWiener Kurs vom K.Zanuar bis K. Februar
Gutbürgcrliche sowie »eine Privat-, Hotel-, und Restaurationsküche.

A Buchhofers Schweiz. Kochlehrbuch. 6. Auflage, solid und eleg. geb. ?r. 17.—
Zu beziehen unler obiger ^Adresse. Prospekle gratis u. franko

!>MN «MM«
Mooraz! pîèZ kMtâlel

cuisine, coupe et con-
lection. Llanchissags.
llardinags. 1264

P«âstl^ai8
hWiliie« llllIZ lili!! kMMliM

llelle situation,
liik. liîk. u. à, st pmeiWâ
vès msiànantinscrip-
tions pour Kvrii 1925.

Jede Mutter 29
der das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, läßt
sich beraten von Or. mod. R. Flachs in seinem Werk

„Das Kind uvd feine Pflege"
Preis 3 Fr. Bers. ziortosrei bei Einzahlung auf
Postscheckkon,o VlI119236 Hirs-Almstedt, Riischlikon.

kcliiüI-Mi'Mil
SMlWIli mm 8cîàl>Wlicli

siMsiml

M MWrZMM'MW 8W!M 1293

Wlll-WWe I« M
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhölzliweg 14

Kochknrse für seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 1136

(Kt. Waadt)

H là'IM«! slit IM tale
Orüudllches Ltudinm der krau»üsischen,

italienischen, sagiiscdell 8prache. Vorbereitung auk Post-,
Kelegraph» und Kisendabnexamou. Handel, wiss-n-
schädliche Käckor. klistor. Ort. löcdtige Kekrkiälts
Individ, llutorricdt. 8orgk. KrÄehung. Oos Klima,
gute ptlegs. Nüssige preise. 1a. lietcrcn/.en.
Illustrierter Prospekt und uänere àuskunkt durch:

WlieiMWWI kft-Lüi iîrSll'?âWU. prokesseur
Direktor »w. Weihnachten und Kvujadr iu der Ost-
schwei». Oelegooheit »u mündiiclien llsspreednngeu.

Kirckders (üsrn).
Naximum 19 8cdüisrinnen. 1272

WM VKIM8 oollk WNUii. làîîve
Lubventionnês par la Oonfèdsratiou lllk

préparation aux carrières d'activités sociales.
Semestre d'tü ver du 21 vctodr e 1924 au 21 mars 1925
„Kover" pour les étudiantes do i'Kcoiv et des
élèves ménagères. — programme: 69 vent. — lien
ssignemvnts par ie 8sorê!»riat, kîus Oks. llonn t 6.

I snvtîtut 1 1 Ouvert aux per8vnoez ries 6eux 5exe8
I nvUiu» Invìlvv^IiU âe ì8 an8 su moins qui 8e destinent aux
I carrières êclucaUves. -p-.)kLkoi àe i'enksnt. -PSÄazoßie - 8lsge à
I is Maison âes petits. - Ln5.anormaux -protection cie i'enlance.
I Orientation prolessionneiie. Sem.ri'diver: tS oct.-22lnars. 8em.
I ci'ètè: l0avriì-I5juiUet pr.prokr. s'aâr.4.rue cti.Lonnst,Oenève.

Hotel kreitkorn.
Komk.Krkolullgs-

holm. Lous. 8-9'/- Kr., dual
u. 8opt. 8 Kr. Kmcd. r,«r

Oì^Tî,.
H.

keââe
Ablage ia grüsssreu Ortsedaktoo. 1266

«Ml M« êle?
Wünschen Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sie sofort die Graiis-
probe Nr. 4 von unserm idealen, stärkenden Nähr-
mittel. Sie werden sich vorteilhast verändern. L2l1

!244 Adresse: Maltus-Bersand, St. Gallen.

j np^nna jUlansj Kk ruh. Krkolungsdeim mit vvgetar.
Qvbnlllu lltollll u. Kormalkost. Oolegeud.2uSonnen-
u Wassordädern. Diätkur, pous 7-8 Kr. siMt Kmàkill.

IMP KìnZere LeZeànssT
Unter Bezugnahme auf den Werbeartikel aus der ersten Seite unseres Blattes bitten

wir unsere Leserinnen, bei Gewinnung neuer Aboimentiniicn nachfolgenden Zettel zu
beni'chen, der anszuschncideii nnö frankiert an die Administration des Schweizerischen
Frauenblattes zu schicken ist (Aarau, Bahnhosstraße 43). Besten Dank zum voraus!

Adresse« neuer Abonnenten:

Name

1

2

3..

4

5

6

8

10.

Wohnort

Adresse« zum Einsenden von Probenummern:

Name Wohnort

3.

4..

5.

6.-

7..

8..

9.

19.
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